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Vorteile und Risiken des Freizügigkeitsabkommens – Grafiken und Kommentare

Personenfreizügigkeit führt nicht per se zu höherer Einwanderung…

Die Bedeutung des Freizügigkeitsabkommens für die Höhe der Immigration wird stark überschätzt.
Wie viele Menschen in ein Land einwandern wird vor allem durch die Wirtschaftslage bestimmt.
Die Firmen rekrutieren mehr im Ausland, wenn sie im Inland Mühe haben, die Arbeitskräfte zu
finden. Das zeigen die Einwanderungszahlen für die Schweiz, die in Zeiten guter Konjunktur immer
höher waren. Dieser Zusammenhang gilt unabhängig vom Einwanderungssystem. Auch Länder
mit einem Punkte-Zulassungssystem wie Australien hatten mehr Einwanderung.

Einwanderung in die Schweiz1 Nettoeeinwanderung
(Anteil an der ständigen Wohnbev., in Prozent) (2003=100)

Quellen: SEM, BFS, eig. Berechnungen. 1963 bis 1969 Beschränkung auf Betriebsebene, ab 1970 nationale

Kontingente, ab 2002 FZA. Daten 1963 bis 1982 mit BFS-Immigrationszahlen geschätzt. OECD

…aber zusammen mit dem Lohnschutz zu einer besseren sozialen Situation und Integration

Die Personenfreizügigkeit gibt den EinwanderInnen aber mehr Rechte und einen besseren
sozialen Schutz – indem die Daueraufenthalts-Bewilligungen für 5 Jahre gewährt werden und der
Arbeitsplatzwechsel in der Schweiz relativ einfach ist. Und indem die Familie ziemlich problemlos
mitgenommen werden kann. Die EinwanderInnen lassen sich daher von den Arbeitgebern weniger

1 Vor Einführung der Personenfreizügigkeit gab es wesentlich mehr Schwarzarbeit. Die effektive Einwanderung dürfte somit
höher gewesen sein als statistisch ausgewiesen.
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unter Druck setzen. Dazu kommt der Lohnschutz. Seit Einführung der Personenfreizügigkeit
werden die Löhne flächendeckend auf Dumping kontrolliert. Der Lohndruck bei den ausländischen
Arbeitskräften hat deshalb spürbar abgenommen. Auch die Schwarzarbeit ist heute wesentlich
weniger häufig.

Statistisch nicht erklärbarer Lohnrückstand2 Schwarzarbeit in der Landwirtschaft: Indikator
(In Prozent gegenüber der SchweizerInnen) (2000=100)

Quellen: BFS, Seco, De Coulon et al. (2003) Quellen: SEM, BFS, Berechnung SGB

Internationalisierung und Internet sind weltweit bedeutende Treiber der Einwanderung

Durch die Internationalisierung der Gesellschaften und der Wirtschaft ist das Arbeiten im Ausland
selbstverständlicher geworden – unabhängig von der Einführung der Personenfreizügigkeit. In
allen Europäischen Ländern, die keine wirtschaftlichen Krisen durchliefen, arbeiten heute mehr
Personen mit einem EU-Pass als vor rund 10 Jahren. Dabei hat auch das Internet eine nicht zu
unterschätzende Rolle gespielt. Vor dem Jahr 2000 musste ein Arbeitgeber in einer ausländischen
Zeitung inserieren, um Stellensuchende ausserhalb der Schweiz anzusprechen. Mit dem Internet
ist das heute nicht mehr nötig. Internetausschreibungen sind fast weltweit sichtbar.

Anteil Erwerbstätige aus EU-27 Stellensuche: Ausschreibungskanäle
(Differenz zwischen 2006 und 2012, in PP) (Indikator)

Quelle: Eurostat Quelle: UZH, Stellenmarkt-Monitor

2 2002 bis 2016 Seco Obervatoriumsbericht 2019, 1996: De Coulon, A. et al. (2003): Analyse der Lohnunterschiede
zwischen der ausländischen und der schweizerischen Bevölkerung. In: Wicker, H.-R. et al. (Hg.): Migration und die
Schweiz, Seismo, Zürich.

-13.6

-1.9

-7.2

-5.5
-4.5

-2.0

-15

-10

-5

0

1996* 2018

Kurzaufenthalte GrenzgängerInnen JahresaufenthalterInnen

-2

-1

0

1

2

3

4

5

6

7

Gr
ee

ce
Hu

ng
ar

y
Po

rt
ug

al
Fr

an
ce

Sl
ov

ak
ia

Es
to

ni
a

Sp
ai

n
Sl

ov
en

ia
Sw

ed
en

Cz
ec

hi
a

Fi
nl

an
d

Ita
ly

De
nm

ar
k

Ne
th

er
la

nd
s

Ge
rm

an
y

Ire
la

nd
Be

lg
iu

m
Lu

xe
m

bo
ur

g
Cy

pr
us

Ic
el

an
d

Sw
itz

er
la

nd
No

rw
ay

Au
st

ria 0

20

40

60

80

20
03

20
04

20
05

20
06

20
07

20
08

20
09

20
10

20
11

20
12

20
13

20
14

20
15

20
16

20
17

20
18

20
19

Presse (bis 2018) Internet-Stellenportale
Unternehmens-Websiten



3/5

Guter Qualifikationsmix dank Personenfreizügigkeit und Lohnschutz

Die besseren Aufenthaltsbedingungen durch die Personenfreizügigkeit haben die Schweiz für gut
Ausgebildete attraktiver gemacht. Und dank dem Lohnschutz können die Schweizer Arbeitgeber
keine «billigen» ausländischen Arbeitskräfte auf Kosten der Qualifizierten im Inland rekrutieren. Wie
das im früheren Kontingentssystem häufiger der Fall gewesen ist. Neue Gesamtarbeitsverträge in
der Reinigung, im Personalverleih u.a. mit höheren Mindestlöhnen haben diese Entwicklung
gefördert. Dadurch hat sich der Qualifikationsmix in der Schweiz positiv entwickelt.

Qualifikationsmix der EinwandererInnen Entwicklung der Tieflöhne
(Anteil in Prozent) (Reallöhne, p10, 2002=100)

Quellen: Eurostat, BFS Quellen: Statistische Ämter

Punkte- und Kontingentssysteme haben grosse Nachteile für die Arbeitnehmenden

Gegner der Personenfreizügigkeit behaupten, ein Punktesystem zur Steuerung der Einwanderung
sei besser – wie beispielsweise in Kanada. In Wirklichkeit ist Erwerbsbeteiligung und die
Lohnsituation der unter dem FZA in die Schweiz eingewanderten Personen vorteilhafter. Das FZA
setzt eine Stelle bzw. einen Arbeitsvertrag voraus. Kanada zieht vor allem
HochschulabsolventInnen an. Ein Studium gibt besonders viele Punkte, was die
Einwanderungschancen für studierte InderInnen oder PhilippinerInnen erhöht. Doch das Studium
garantiert noch keinen Job und auch keinen Job, der zur Ausbildung passt. Nur 38 Prozent der
eingewanderten AkademikerInnen arbeitet in Stellen, die einen Hochschulabschluss brauchen.
Der Rest hat oft einen Hilfsjob. Das Arbeitslosenrisiko ist hoch. Nur rund 75 Prozent der in den
letzten 5 Jahren in Kanada eingewanderten Personen hat eine Stelle. In der Schweiz sind
ca. 85 Prozent der Personen mit EU-Pass erwerbstätig.

Anteil der HochschulabsolventInnen mit entsprechenden Arbeitsstellen
(in Prozent)

Quellen: Seco, Statistics Canada
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Das Freizügigkeitsabkommen begünstigt leider auch prekäre Arbeitsformen

Leider reduzierte die Freizügigkeitsabkommen auch die Hürden von zwei potenziell prekären
Formen der Arbeit – der Temporärarbeit und der Entsendungen aus dem Ausland. Das FZA erlaubt
es den Temporärbüros, auch KurzaufenthalterInnen und GrenzgängerInnen zu verleihen. Vorher
war der Daueraufenthalt in der Schweiz die Voraussetzung. Die Temporärarbeit hat in der Folge
stark zugenommen, was vor allem den Temporärbüros genützt hat. Die Mehrheit der
Arbeitnehmenden arbeitet unfreiwillig temporär. Es gibt zahlreiche Dumpingfälle und Unfälle.

Ausländische Firmen, die ihre Arbeitnehmenden in die Schweiz entsenden, erwirtschaften damit
rund 2 Mrd. Franken pro Jahr. In Grenzregionen haben sie mittlerweile im Küchen- und
Fenstereinbau oder im Holzbau Marktanteile im Bereich von 20 Prozent. Entsendefirmen kommen
mit ausländischen Löhnen und Arbeitsverträge in die Schweiz. Das Dumpingpotenzial ist deshalb
sehr gross. Dank den Lohnkontrollen und den flankierenden Massnahmen können sie kontrolliert
und im Dumpingfall gebüsst werden. Der Vollzug der Bussen im Ausland ist aber nach wie vor
schwierig. Deshalb wurde die Kaution eingeführt.

Temporärbeschäftige nach Aufenthaltsstatus
(Vollzeitäquivalente)

Quellen: SEM, BfS, *eigene Berechnung basierend auf Seco VZAVG
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Schlussfolgerungen

Die Personenfreizügigkeit in Verbindung mit den flankierenden Massnahmen hat die Lage der
Arbeitnehmenden insgesamt verbessert. Die «Qualität» der Einwanderung ist gestiegen. Die Anzahl
Personen, die einwandert, ist hingegen relativ unabhängig von der Personenfreizügigkeit. Hier
spielen die Wirtschaftslage und die Internationalisierung von Wirtschaft und Gesellschaft die
treibende Rolle.

Mit dem Freizügigkeitsabkommen wurde leider auch die Temporärarbeit und die Entsendung
erleichtert – zwei potenziell prekäre Formen der Arbeit. Mit dem Schweizer Lohnschutz konnten
grössere negative Entwicklungen bisher bekämpft werden. Doch es gibt Lücken: Temporäre
können schlechtere Arbeitsbedingungen haben als Festangestellte, was der Temporärarbeit einen
ungerechtfertigten Vorteil gibt. Zudem ist der Lohnschutz unvollständig. Zahlreiche Branchen und
Berufe, wie der Detailhandel oder das Gesundheits- und Sozialwesen (Kitas, Heime usw.) sind nicht
durch Gesamtarbeitsverträge mit Mindestlöhnen geschützt.

Der SGB setzt sich dafür ein, dass die Bilateralen Verträge und die Personenfreizügigkeit den
Arbeitnehmenden nützen und nicht schaden. Er setzt sich für einen wirksamen Lohnschutz ein
und lehnt Verschlechterungen klar ab. Die Anstellungsbedingungen bei den Temporären und der
Schutz durch Gesamtarbeitsverträge müssen verbessert werden.


